
-.N9b"-1 der Energieversorgung der eigenen Betriebe der Geselschaft dient
die.im-Kra-ftwerk-gegenwärtig installierle Leistung von 495 000 kw in erster
Llnle_ de-r stromabgabe an Fremde. wie im vorjahr wurden rd. 2,1 Milliar-
den kwh erzeugt. Nach Abzug des eigenen üerbrauchs der Geieliscnat
konnten hiervon 1,8 Md. kwh oder B6,Bn/o der Erzeugung in das orrlntu*re
ver-sorgungsnetz eingespeist werden, Der Kohlenver6rarich des Kraftwerks
stellt sich im Beridrtsjahr auf 974 000 t, so daß knapp 40 o/o d,er Kohlenför-
derung der Gesellsdraft über die verstromung ve.edeit werden konnten.

obwohl die Strompreise lediglich die Kosten decken und eine Gewinn-
erziglung daher ausschließen, ist der Bergbau dennoch an der verstromung
der Kohle sehr interessiert, weil es ihm lm wesentlichen darum geht, übei
die s_tromverträge den Kohlenabsatz auf lange Sicht in einem fesi umrisse-
nen Umfang zu sichern, Die Verstromung der Kohle in eigenen bzw. frem_
den Kraftwerken wird in Zukunft in noch stärkerem Maßö als bisher eine
der entscheidenden Existenzgrundlagen des Steinkohlenbergbaus sein.
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Die Technik, Verbündete der Kohle
Das neue Lohberger Ausbildungszentrum

Wer, von Dinslaken kommend, die Hünxer StralJe in Richtuttg Bruckhausen ent-
Iang f ährt, siebt, wenn er sich der Schacbtanlage Lobberg nähert, zu seiner Rechten
hinter dem Parkplatz der Scbachtanlage einen gro$en Neubau mit bernerkenswerter
Gladront. Das ist die erste HäIfte des neuen Lobberger Ausbildungszentru?ns: in
Iinken Flügel die Maschinenübungsballe und im recbten Flügel die Elektroübungs-

balle mit darüberliegenden (Jnterweisungs- und Lehrmittelräumen. Die zvseite
Hälfte dieses Ausbildungszentrums, recbtwinklig dazu gelegen, ist im Entsteb;en

begriffen und soII im Laufe des lahres 1966 bezugsfertig sein: eine kombinierte

Lebrierkstatt für Berglebrlinge, Betriebsschlosser und Starkstromelekfiiker. Wie

das fertige Ausbildungszentrum aussehen uird, zeigt ein Modell, das auf berufs-

kundlichin Ausstellungen scbon wiederholt freundlicbe Aufn'erksamkeit gefundm

hat, oor allem bei den Menschen, die sich fär den Bergbau wnd seine Probleme

interessi.eren.

Abb. l: Bli& auf t las Ausbildungszentrum Lohberg von der Hünxer Straße aus



Modell des Ausbildungszentruru

Diese Probleme sind inzwischen auch
der breitesten Offentlichkeit bekanntoe-
worden. Sie werden aufgeworfen vöm
Kampf um den Energiemärkt, auf dem
die Kohle den ihr gebührenden platz be-
halten will und in volkswirtschafilichem
Interesse auch behalten muß. Ein wichti-
ger Verbündeter der Kohle in diesem
Kampf ist die Technik. Sie hat das Ge-
sicht des Bergbaus sowohl im Tagesbe-
tr ieb als auch vor a l lem im Grublnbe-
trieb unter Tage im Laufe des letzten
Jahrzehnts grundsätzlich gewandelt. Sie
hat in einem früher nicht für möolich
gehal tenen Maße die Maschine in den
Dienst des Bergbaus und in den Dienst
des Bergmanns gestellt, dem sie die
schwere körperlidre Arbeit weitqehend
abnimmt.  Die Mechanis ieruns im Gluben-
betr ieb erstreckt  s ich auf  a l le seine Be-
triebe und Arbeitsgebiete: die Hereinge-
winnung der Kohle vom Kohlenstoß, ihre
Wegförderung aus dem Streb in die För-
derstrecke,  das Setzen des Strebausbaus,
die Versatzarbei t ,  der Vortr ieb der Be-
gieitörter, das Auffahren der euerschläoe
und Richtstrecken, das Weqladen däs
Haufwerks in den Cesteinsbet i ieben. aber
auch das Herstel len von Aufbrüchen und
Gesenken mit Hitfe der Großloch-Bohr-
maschinen, das Fördern der Kohle in den
Strecken bis zum Schacht, die Schachtför-
derung selbst, das Rauben des Ausbaus
in den abgeworfenen Betrieben: alles ist
soweit wie irgend möglich schon jetzt me-
chanisiert, und überall macht die Mecha-
nisierung weitere Fortschritte, deren En-
de sich noch gar nicht absehen läßt.

Mit der Mechanisierung allein aber ist
.es nicht  getan.  Zu den Maschinen ge-
hören auch Menschen, d ie s ie bedienön,
warten- und pf legen können; Bergleute
aIso,  d ie mit  den Bergwerksmaschinen
r icht ig umzugehen vers lehen, Betr iebs-
scnlosser und Starkstromelektr iker  außer_
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dem, die mit der Montage, Installation
und mit der Reparatur der Bergwerksma-
schinen vertraut sind, und deren Bedeu-
tung als bergmännlsche Schlüsselberufe
sich mehr und mehr in den Vorderqrund
schiebt. Solche Fachleute lassen sich nidrt
von heute auf morgen aus dem Boden
stampfen. Man muß sie heranbilden. Das
ist ein Vorgang, der naturgemäß seine
Zeit dauert und die entsprechenden Aus-
bi ldungseinrichtungen irt t  Vorausset-
zung hat; ein Vorgang außerdem, der
eigentlich niemals zum Stillstand kommt,
sondern immer lebendig bleibt,  solange
die Technik überhaupt Fortschritte madrt;
und das wird ja wohl ständig der Fall
sein.

Mit dieser Forderunq ist zunächst ein-
mal die Jugend angesprochen. Im Aus-
bi ldungswesen der Jugendlichen hat sich
mandres geändert, was sich nodr länqst
nicht überall in der Offenttichkeit heru-m-
gesprochen hat. Zunächst einmal sind
neue Berufsbilder und neue Ausbildunos-
pläne geschaffen worden für die Beiq-
lehrlinge. Die angehenden Bergleute müi-
sen schon während ihrer Lehrzeit mit den
bergmännischen Maschinen vertraut ge-
macht und überhaupt weit näher an äie
Maschinentechnik und an die Elektro-
technik herangeführt werden, als das .in
früheren Jahrzehnten nötig war. Ne'ue
Berufsbilder und Ausbildungspläne ent-
standen auch für die Betriebsschlosser-
und die Starkstromelektrikerlehrlinoe,
deren Besoldung während der Lehrzöii
durch eine betriebliche ,,freiwilliqe Erzie-
hungsbeihilfe" übrigens auf die Höhe
der Erziehungsbeihilfe der Berglehrlinge
aufgestockt worden ist. Die Ausbildungs-
plätze für Schlosser und Elektriker, über
welche die Sdrachtanlage Lohberg bisher
verfügte, reichen für die steigende Zahl
der Schlosser- und Elektrikerlehrlince
nicht mehr aus. Deshalb entsteht im

neuen LohbergerAusbildungszentrum eine
moderne Lehrwerkstatt für Betriebsschlos-
ser und Starkstromelektr iker ,  an der d ie
Lehrlinge sicherlich ebensoviel Freude
haben werden wie ihre Lehrmeister und
und Ausbilder und nicht zuletzt auch die
Schachtanlage selbst, die diesen Nach-
wuchs braucht.

Damit aber sind die Forderungen, die
durch die Mechanisierung der Gruben-
betriebe aufgeworfen werden, noch längst
nicht erfüllt. Es kommt vielmehr darauf
an, so schnell wie möglidr die ganze
Grubenbelegschaft, zumindest die große
Gruppe, d ie mit  der Bedienung, War-
tung, Pflege und Reparatur der kost-
baren Maschinen zu tun hat, für diese
Aufgabe je nach Lage der Dinge entwe-
der planmäßig zu schulen oder kurz-
fristig zu unterweisen. Dies ist die wich-
tigste Aufgabe der Maschinen- und Elek-
troübungshalle, die selbstverständlich au-
ßerdem auch im Dienst der Nachwuchs-
ausbildung der Jugendlichen steht. Solche
Maschinen- und Flektroübungshallen sind
durchaus etwas Neues im deutschen Stein-
kohlenbergbau, Die erste wurde im Mai
1962 auf der Schachtanlage Friedrich
Thyssen 2/5 in Betrieb genommen. Sie

bildet dort jetzt das Kernstück eines Aus-
bi ldungszentrums, das auch auf dieser
Schachtanlage entsteht. Die Maschinen-
und Elektroübungshalle Friedrich Thys-
sen 215 fand sehr schnell die Aufmerk-
samkeit der Fachkreise des Ruhrberg-
baus. Nach ihrem Muster sind jetzt an
verschiedenen Stellen ähnliche Ausbil-
dungseinrichtungen im Entstehen begrif-
fen. Zu nennen ist in diesem Zusam-
menhang vor allem die Maschinen- und
Elektroübungshalle auf der stillgelegten
Schachtanlage König Ludwig der Ewald-
Kohle AG in Recklinghausen.

Schon das Beispiel Friedrich Thyssen
215 hat gezeigt, wie vielseitig eine solche
Maschinen- und Elektroübungshalle im
Interesse der Mechanisierung des Berg-
werksbetriebes nutzbar gemadrt werden
kann. Aus ihrem Jahresbericht 1964 ent-
nimmt man, daß insgesamt 4533 ganz-
tägige Lernschichten dort verfahren wur-
den und außerdern 1444 Unterrichtsdop-
pelstunden für technische Belehrungen
an Maschinen und Geräten stattfanden.
Diese Lehrgänge und Unterweisungen
befaßten sidr mit folgenden Gegenstän-
den:

Abb. 3: Bli* in die Masöinenhalle
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Unterweisungsraum

Maschinentechnik für  Berqleute.
Brieden-Vorortbrecher,

Hydraul ische Ausbaugespanne,
Elektronik für Zechenelektriker,

Maschinenkundlicher Teil der
bergmännischen Hauerausbi ldung,
Praktischer TeiI
der Maschinenhauerausbi ldung,

Praktischer Teil
der Elektrohauerausbi ldung,

Mas-chinentechnisch e Schulung
der Bergschüler,

Handwerkliche Lehrausbildung
für Betriebsschlosserlehriinge "und
Starkstromelektrikerlehrlin{e,

Grubenhandwerkerumschulung für
Grubenschlosser und für Zecüenelek_

triker unter Einschluß der praktischen
Abschlußprüfungen,

Mitarbeit an der bergmännischen
Nachwudrsausbildun!,

Durchführung von Knappenlern_
schichten,

Maschinentechnische Weiterbilduno
von Knappen

.. .  Sowei t  solche Maschinen- und Elektro_
üburrgshallen bereits bestehen, hat man
vorhandene Werksgebäude dazu u,rr-
bzw. umgebaut. Im Falle Lohberg ent_
steht  nun erstmal ig im Ruhrgebiät  u ln
solches Ausbi ldungszentrum hi t  a l len
seinen erwähnten Einzelbetr ieben durch
Neubau , ,auf  der grünen Wiese, , .
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Die Türken denken onders
Eine interessante Studie - Gegen die Gleichberechtigung der Frauen

Im Kreis Dinslaken wohnen 1043 Türken, davon sind 54 Frauen. Der größte Teil
ist auf dem Schacht Lohberg beschäftigt, andere aui dem Verbundbergwerk 

'Walsum

und in verschiedenen Induslriebetrieben unseres Kreises. Die meisten von ihnen sind
in Wohnheimen untergebracht. Was wissen wir von diesen Gastarbeitern? Wenlg
oder gar nichts. Sie kapseln sich ab. \Mir suchen keinen Kontakt. Spradrschwierig-
keiten auf beiden Seiten machen die Begegnung fast unmöglich.

Frau Dr. Nermin Abadan, Dozentin an der Universität Ankara, hat nun über die
Situation der türkischen Arbeiter in Deutschland eine Untersuchung angestellt, dle
manche für uns interessante Aufschlüsse gibt.

Einen breiten Raum nimmt in der Stu-
die die Einstellung der Türken gegen-
über dem für sie ungewohnten Leben
in einem stark industrialisierten Land
ein. Zweidrittel aller befragten Türken
bezeichnen ihren Arbeitsplatz in Deutsch-
Iand als angenehm. Das restliche Drittel
beschwert sich vorwiegend über sdrmut-
zige (12 Prozent) oder schwere Arbeit
(21 Prozent). Ubereinstimmend brachten
die Türken zum Ausdruck, daß ihre Ar-
beit hauptsächlich körperliche Leistung
erfordert. Die von ihnen geforderten
Eigenschaften sind Gesundheit und Kraft.
Trotzdem gaben 70 Prozent der Türken
an. ihnen mache die Arbeit keine Schwie-
rigkeiten, aber nur 34 Prozent sagten,
die Anpassung an das deutsche Arbeits-
tempo habe keine Schwierigkeiten berei-
tet, Das heißt, daß von je 100 Türken
66 die Anpassung schwerfiel. Die Hälfte
der Türken ist mit den vorgefundenen
Arbeitsbedingungen zufrieden, während
19 Prozent unbedingt ihre Arbeitsstelle
wedrseln wollen.

Bei einer Untersuchung des Zufrieden-
heitsgrades je nach der Zahl der türki-
schen Arbeiter, die in dem betreffenden
Betrieb tätig sind, wurde festgestellt, daß
der höchste Zufriedenheitsgrad (61 Pro-
zent) bei den Betrieben liegt, in denen
5 bis 10 Türken beschäftigt werden. Da-
gegen beträgt die Quote der Zufrieden-
heit bei Betrieben mit über 1000 türki-
schen Arbeitern kaum 35 Prozent. Die

Hälfte aller türkischen Arbeiter äußert
sich über die Verdienstmöqlichkeiten
positiv. als GB Prozent) fühleä sich im
Zusammenleben mit einer Gruppe von
Landsleuten zufrieden. Fast die Hälfte
der türkischen Arbeiter (44 Prozent) hat
auch außerhalb der Dienstzeit zu ihren
Landsleuten freunclschaftliche Beziehun-
gen. a/s der in Deutschland tätigen Tür-
ken (81 Prozent) bezeichneten bei der Be-
fragung ihre deutschen Vorgesetzten als
gerecht, gebildet und gutherzig, sie ver-
teidigten die Arbeiterrechte und hegten
den Türken gegenüber Rücksicht. Frau
Dr. Abadan fand, der wesentliche Grund
dieser hohen Sympathie für die deutschen
Meister und Steiger und der Respekt vor
ihnen liege vor allem an dem hervorra-
genden Ausbildungs- und Prüfungssystem
Deutschlands, welches eine gute Auslese
der technischen Führungsschicht ermög-
liche. Außerdem achten die Türken Mei-
ster, die sich vor körperlicber Arbeit
nicht scheuen.

Viel Mißverständnisse gibt es wegen
der für die Türken schwer zu verstehen-
den deutschen Lohnabzüge und der
Sozialabgaben. Die meisten Beschwerden
über die Arbeitsverträge beziehen sich
auf Lohnfragen. Den Türken ist der Be-
griff ,,Gedinge" oder ,,Akkord" meist völ-
Iig unbekannt. Sie fühlen sich häufig
hintergangen, wenn ihnen nidrt der ver-
einbarte Bruttolohn gezahlt wird. Der in-
stitutionelle Aufbau eines normalen Be-


